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D
ie großen IT-Dinosaurier, die zugegebenermaßen die IT-Ge-

schichte der zurückliegenden Jahrzehnte maßgeblich geprägt 

haben, hängen ganz ofensichtlich an ihrem traditionellen 

Business. Das haben einmal mehr die Schlagzeilen der vergangenen 

Wochen gezeigt. Hewlet-Packard, der angezählte PC-Bauer, verkün-

dete, mit „The Machine“ in den kommenden Jahren eine neue Com-

puting-Architektur entwickeln zu wollen. Jetzt wirbt IBM mit der 

 Absicht, drei Milliarden Dollar in die Entwicklung neuer Chips zu 

 investieren (siehe Seite 6). Dabei gibt es im Hardware-Business von 

Big Blue seit einigen Quartalen nur eine Konstante: Es schrumpt.  

Vor allem das Geschät mit der IBM-eigenen Power-Architektur ist ins 

Trudeln geraten. 

Es stellt sich also die Frage, was die IBM-Verantwortlichen mit ihrem 

Vorstoß bezwecken. Sicher – es braucht Forschung und Entwicklung, 

auch im Grundlagenbereich rund um Chips und Prozessoren. Doch  

die Musik im Markt spielt an ganz anderer Stelle. Hier geht es um den 

grundlegenden Paradigmenwechsel, wie IT im kommenden Cloud-

Zeitalter bereitgestellt, ausgeliefert und von den Anwendern konsu-

miert wird. Dabei interessiert in erster Linie, wie schnell, eizient  

und lexibel IT-Provider Services zur Verfügung stellen können, die 

konkrete Business-Probleme lösen. Die darunter liegende technische 

Infrastruktur spielt dabei nur eine Nebenrolle.

Auch wenn die altgedienten Granden des weltweiten IT-Geschäts 

mitlerweile alle das hohe Lied auf die Cloud singen, kommen ange-

sichts der jüngsten Verlautbarungen doch immer wieder Zweifel auf, 

ob die Verantwortlichen den radikalen Wandel, den ihr Geschät gerade 

durchmacht, wirklich verstanden haben und sie auch die richtigen 

Konsequenzen ziehen. Dafür wird es jetzt Zeit, sonst werden andere 

Anbieter die kommenden IT-Jahrzehnte prägen. 

Aller Wandel ist schwer

Wie sich das Thema Cloud 
Computing entwickelt und 
welche Konsequenzen das 
neue Paradigma für Anbieter 
und Anwender hat, lesen Sie 
im Online-Special der 
COMPUTERWOCHE unter: 
www.cowo.de/k/3454

IBM steckt Milliarden in die Entwicklung neuer 

Chiptechniken, Hewlet-Packard baut eine neue 

Computing-Platform. Doch dabei stellt sich die 

Frage: Interessiert das die Business-Anwender?
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 erläutert, warum der Konzern massiv in seine 

Hardwaresparte investieren will.

  8  Industrie 4.0 – welche Revolution?
  Hersteller und Betreiber von Produktions-

anlagen schätzen die Folgen der anstehenden 

Digitalisierung sehr unterschiedlich ein.
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27  Tools für Microsot System Center 
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28  Was bringt Gigabit WLAN? 
  Der WLAN-Standard 802.11ac (Gigabit WLAN) 
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Für Anwender stellt sich die Frage, ob die Zeit 

für die neue, noch teure Technik schon reif ist
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Platform as a Service (PaaS) – 
Herausforderung und Chance für die 
deutsche Sotwareindustrie

Mit zusätzlichen Funktionen und Bereitstellungsmodellen 

 werden PaaS-Platformen für Sotwarehersteller zunehmend 

 interessanter. Doch viele Anbieter zögern. Schließlich stellt das 

Cloud-Modell sämtliche Prozesse rund um Entwicklung, Testing 

und Bereitstellung auf eine völlig neue Basis. Eine Umfrage von 

Crisp Research zeigt, was Sotwarehäuser von PaaS erwarten.
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CW: Das von Ihnen verantwortete Segment 

Systems and Technology schrumpt. Was 

heißt das für IBM?

ROSAMILIA: In der Vergangenheit waren wir 

sehr von unserem Hardwaregeschät abhängig. 

Aber in den vergangenen 15 bis 20 Jahren ha-

ben wir unser Produktportfolio stark verbrei-

tert. Gleichzeitig haben wir unsere Investitio-

nen in Dienstleistungen und Sotware erhöht. 

Außerdem haben wir über die Jahre ganze Tei-

le unseres Massengeschäts mit niederen Mar-

gen im Hardwaregeschät abgegeben. Mit an-

deren Worten: Die Systems and Technology 

Group mag kleiner sein als die anderen Divisi-

onen. Aber sie ist und bleibt sehr wichtig für 

das IBM-Geschät – und für unsere Kunden. In-

frastruktur ist und bleibt bedeutend. Unsere 

Kunden können sich auf IBM und die von uns 

gelieferte Infrastruktur verlassen, die wir mit 

den Hardwaresystemen anbieten. Übrigens: 

Wenn Sie unser Geschätsergebnis des zweiten 

Quartals ansehen, dann muss man sagen, dass 

der Rückgang weitaus geringer war, als viele 

erwartet haten.

CW: Vor allem die Umsätze mit der Power-

Prozessor-Platform sind stark eingebrochen. 

Es gibt Gerüchte, IBM wolle die Power-Sys-

tems-Division verkaufen. Ist da was dran?

ROSAMILIA: Wir kommentieren Gerüchte und 

Vermutungen nicht. Aber eines möchte ich an 

dieser Stelle betonen: Ich bin jetzt seit 15 Mo-

naten verantwortlich für das Systems-and-

Technology-Geschät. Wir haben in dieser Zeit 

verschiedene sehr wichtige Ankündigungen 

für unser Power-Systems-Geschät gemacht: 

Wir haben eine Milliarde Dollar für Linux und 

andere Open-Source-Technologien auf Power- 

Systemen investiert. Der Unix-Markt nimmt 

zwar ab, ungefähr acht Prozent pro Jahr. Aber 

der Linux-Bereich wächst – einstellig, aber er 

wächst. Wir lassen im Unix-Engagement nicht 

nach, aber wir haben unsere Investitionen und 

Aktivitäten rund um Linux verstärkt.

CW: Was heißt das konkret?

ROSAMILIA: Wir haben fünf Porting-Center für 

Power-Systems-Entwickler eröfnet, um den 

Weg für neue Anwendungen auf Linux zu öf-

nen. Zudem haben wir in der Folgezeit 160 

Sotware-Group-Produkte vorgestellt, die auf 

Linux und der Power-Platform laufen. Und wir 

Allen Spekulationen zum Trotz, IBM könne weitere Teile seines Hardware­

geschäts veräußern, setzt der IT­Pionier auch auf seine Traditionssparte und 

plant krätige Investitionen. Vice President Tom Rosamilia erklärt die Ziele.

IBM will drei Milliarden Dollar in die 
Chiptechnik-Entwicklung stecken 

IBM fängt Hardwareschwund mit Einsparungen auf

IBM steckt im Wandel und kämpft mit technologischen Umbrüchen. Im zweiten Quartal 

schrumpfte einmal mehr der Bereich Systems and Technology deutlich – im Vergleich zum 

Vorjahresquartal um 11,4 Prozent auf rund 3,3 Milliarden Dollar. Dagegen wuchs das Ge-

schäft mit Cloud-Diensten kräftig. Konzernweit lag das Umsatzminus gegenüber dem Vor-

jahreszeitraum bei zwei Prozent auf 24,4 Milliarden Dollar. Dank Einsparungen gelang es 

dem Management jedoch, den Gewinn gleichzeitig um 28 Prozent auf unterm Strich 4,1 

Milliarden Dollar in die Höhe zu schrauben. „Wir haben im zweiten Quartal weitere Fort-

schritte bei unserem Wandel gemacht“, sagte Konzernchein Virginia Rometty. Sie will IBM 

in den Feldern Cloud Computing, Big Data, Sicherheit und mobile Dienste stärken. Dazu ist 

sie gerade erst eine Allianz mit Apple eingegangen. Die Partner wollen iPads und iPhones 

stärker in der Unternehmenswelt verankern.

Um das schwächelnde Hardwaregeschäft zu stützen, trennt sich der Konzern von Commo-

dity-Bereichen wie dem x86-Server-Geschäft, das an Lenovo verkauft wurde, und pusht 

seine Power-Plattform. Ende letzten Jahres gab IBM seine Power-Architektur im Rahmen 

der OpenPower Alliance frei und hofft nun, dass andere Anbieter die Technik in ihren Pro-

dukten einsetzen. Zu den Mitgliedern der Allianz gehören Google und Tyan, die jeweils 

schon Entwicklergruppen mit Fokus auf der Power-8-Architektur ins Leben gerufen haben. 

Analysten halten die Lizenzierung der Power-Architektur an Wettbewerber für eine gute 

Entscheidung. Eventuelle Einbußen beim Absatz von Power-Servern könne IBM mit Lizenz-

einnahmen und Services ausgleichen. Wichtiger sei es in diesen schwierigen Zeiten, das 

Ökosystem zu vergrößern und so die Relevanz der Plattform sicherzustellen. Die Lizenzie-

rung der Architektur sei allerdings auch die letzte Chance gewesen, diese zu retten. F
o
to
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M
arktforscher von IDC haben 211 

Praktiker aus dem verarbeitenden 

Gewerbe zum Thema Industrie 4.0 

befragt. Dabei zeigte sich, dass die Ziele der 

Verantwortlichen viel bodenständiger sind als 

die der Forscher und Vorreiter. Zudem unter-

scheiden sich die Anforderungen der befragten 

Manager je nachdem, ob sie Maschinen, Geräte 

und Anlagen fertigen oder ob sie sie betreiben. 

Betreiber von Produktionsanlagen haben – 

 wenig verwunderlich – vor allem Eizienz und 

Kosten im Blick. Küntige intelligente Ferti-

gungsstraßen sollen Kosten senken (46 Pro-

zent), Prozesse automatisieren (34 Prozent), 

Kapazitäten erhöhen (32 Prozent) und Energie 

sparen (26 Prozent). Die Betreiber wollen also 

vornehmlich das vorhandene Inventar verbes-

sern und denken weniger an neue Geschäts-

modelle.

Die Hersteller von Produkten, Maschinen  

und Anlagen haben dagegen stärker küntige 

Entwicklungen im Blick. Sie benötigen die 

Komponenten einer Industrie 4.0, um die Kom-

plexität ihrer Produkte bewältigen zu können 

(42 Prozent), schneller auf veränderte Anforde-

rungen zu reagieren (38 Prozent) und Entwick-

lungszeiten zu verkürzen (30 Prozent). Ihr Au-

genmerk ist stärker auf Innovationen und neue 

Geschätsmöglichkeiten ausgerichtet.

Begrif Industrie 4.0 weitgehend unbekannt

Die Unterschiede zwischen den Befragungs-

gruppen sind schlüssig und keineswegs über-

raschend. Sie zeigen aber auch, dass die Vor-

haben in der Industrie 4.0 diferenziert 

betrachtet werden müssen. Aufschlussreich   

ist eine weitere Frage an die Manager aus der 

Praxis: „Wie sehr haben Sie sich mit dem The-

ma Industrie 4.0 bislang auseinandergesetzt?“, 

wollte IDC wissen. Der Erhebung zufolge ha-

ben dies nur acht Prozent intensiv getan, 23 

Prozent waren bislang sporadisch mit dem 

Thema befasst, weitere 26 Prozent haben zu-

mindest schon einmal davon gehört.

Rätselhat erscheint, dass sage und schreibe 

43 Prozent der befragten Fach- und Führungs-

kräte den Begrif nicht kennen. Für Markt-

beobachter und -analysten sowie Industriever-

treter ist dieser Wert kaum nachvollziehbar, 

zumal die Bezeichnung Industrie 4.0 nicht nur 

in Fachpublikationen, Verbänden und Arbeits-

kreisen, sondern auch in der Politik und in Pu-

blikumszeitungen thematisiert wird. Industrie 

4.0 hat sogar Eingang in den Koalitionsvertrag 

der schwarz-roten Bundesregierung gefunden.

Manager rechnen mit großen Veränderungen

Den Ergebnissen der Erhebung zufolge ist 

 Industrie 4.0 dagegen derzeit lediglich ein 

 Thema, das in einem vergleichsweise kleinen 

 Zirkel diskutiert wird. „Fast alle leitenden 

 Angestellten setzen sich mit dem Konzept aus-

einander“, sagte Mark Alexander Schulte, 

 Consultant und Projektleiter bei IDC. 

Die Befragung der Manager, die sich mit dem 

Thema schon befasst haben, hat eine überaus 

optimistische Grundhaltung ergeben. Fast drei 

Viertel der Teilnehmer erwarten, dass das Kon-

zept die eigene Wertschöpfungskete in irgend-

einer Form verändern wird. Besonders die Her-

steller von Maschinen und Anlagen rechnen 

mit grundlegenden Auswirkungen auf den ge-

samten Lebenszyklus ihrer Erzeugnisse, von 

der Idee für ein Produkt (oder eine Anlage) bis 

zur Entsorgung.

Reale und virtuelle Welten

Das technische Konzept von In-

dustrie 4.0 soll physikalische Pro-

dukte, Maschinen und Anlagen 

mit virtuellen, aus Daten errichte-

ten Welten verschmelzen. Daten-

quellen sind in diesem Konstrukt 

intelligente „Embedded Systems“ 

sowie Sensoren, die mit zentralen 

Steuerungs- und Datenverarbei-

tungseinheiten vernetzt sind.

Typische Anwendungsfelder für 

Industrie 4.0 sind:

D  Fertigung individueller Produk-

te nach den Prinzipien und zu 

Kosten der Serienfertigung 

(Losgröße 1),

D  vernetzte Liefer- und Wert-

schöpfungsketten in der Pro-

duktion,

D  vorausschauende Wartung von 

Maschinen („Predictive Mainte-

nance“) sowie

D  neue, servicebasierende Ge-

schäftsmodelle. 

Die Marktforscher von IDC haben Fach- und Führungskräte aus dem verar-

beitenden Gewerbe zu Industrie 4.0 befragt. Ergebnis: Die Erwartungen von 

Anlagenbauern und -betreibern unterscheiden sich erheblich.

Industrie 4.0 – 
die unbekannte Revolution

Interview mit Acatech-
Präsident Henning Kager-
mann: „Industrie 4.0 
schafft ein unvorherseh-
bares Umfeld“. 
www.cowo.de/a/3062768

Von Joachim Hackmann, 

leitender Redakteur
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